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Zu Besuch im „Anderland“
Drittklässler aus der Degerlocher Albschule besuchen Demenzkranke

Mar ti na Nickla us

Während manche vor sich
hindösen oder Zeitung lesen,
beäugen die meisten Bewoh-
ner verwundert die neun
Drittklässler aus der Degerlo-
cher Albschule, die sich mit
Blumen und bunten Bändern
bepackt nähern. 

„Wir haben uns wieder
sehr auf Sie gefreut“, ruft die
Religionslehrerin Regina Za-
cher aus, während sie jedem
„Grüß Gott!“ sagt. Einige Kin -
der folgen ihrem Beispiel und
geben den Bewohnern die
Hand, andere lehnen sich wie
selbstverständlich an die
Stuhllehnen der älteren Leute.

Erich Künkele hat sogar
Freudentränen in den Augen,
wie der 9-jährige Oliver später
erstaunt bemerkt. 

„Herr Künk ele, Ihnen hat
das beim letzten Mal doch so-
viel Spaß gemacht: Dürfen
wir Sie zum Singen wieder in
unsere Mitte nehmen?“, fragt
die Lehrerin. So findet sich
der 81jährige Rollstuhlfahr er
bei „Der Mai ist gekommen“
inmitten der Kinder schar wie-

der und wiegt strahlend den
Kopf im Takt. Auch seinen
Mitbewohnern scheint die
kleine Darbietung zu gefallen.

Zum Luftballonspiel schie-
ben Charlotte und Marie den
freundlichen Herrn wieder an
den Tisch: Selbst die zuvor
abwesend wirkenden Kranken
schubsen nun eifrig die Bal-
lons über die Tischplatte, die
Kinder schlüpfen einfach zwi -
schen die Stühle und machen
mit – von Berührungsängsten
keine Spur. 

Anschließend verrät Wohn-
bereichsleiterin Cornelia Möl-
ler, dass die Gruppe das Lied
„Auf de schwäb'sche Eisen-
bahne" besonders mag. Und

tatsächlich singen
spätestens beim
vertrauten „Trulla-
trullatrullala“ fast
alle mit. 

„Dieses Lied kam
auch schon bei un-
serer ersten Station

in Kaltental immer sehr gut
an“, erzählt Wolfgang Strobel,
der Projektleiter von „Besuch
im Anderland“, lächelnd. 

„Bei Demenzkranken neh-
men die geistigen Fähigkeiten
immer mehr ab, deshalb wird
die emotionale Ebene wichti-
ger“, sagt Wohnbereichsleite-
rin Cornelia Möller. Und auf
dieser Ebene, beim Singen
und Spielen, harmonieren die
Kinder verblüffend gut mit

den Demenzkranken; Jung
und Alt bringen sich gegensei-
tig sichtbar Freude: „Das ist
wie eine frische Dusche,
wenn die Kinder da sind“,
sagt Herr Künkele ganz ge-
rührt und fr eut sich über die
Blumen, während die 9-jähri-
ge Marie meint: „Es macht
Spaß, den alten Menschen
Freude zu machen.“ 

Obwohl mit der Kr ankheit
ein gesteigerter Verlust der Er-
innerungsfähigkeit einher-
geht, kommt es immer wieder
vor, dass ein Bewohner in den
Tagen nach dem Besuch er-
zählt, wie schön es doch mit
den Kindern war. „Solche Be-
suche können die Demenz-
kranken nicht heilen, aber es
tut ihnen einfach gut“, sagt
Cornelia Möller. Einrichtungs-
leiter Friedrich Dollt w eiß zu

schätzen, welche Leistung das
Pflegepersonal vor allem bei
den Demenzkranken erbringt:
„Wenn die üblichen Abläufe
nicht mehr unbedingt funktio -
nieren, dann muss auf die
einzelnen Bedürfnisse einge-
gangen werden. Nähe ist da-
bei sehr wichtig, eben weil
der Sprachgebrauch im fortge-
schrittenen Stadium nicht
mehr zuverlässig funktio-
niert.“ Dollt fr eut sich daher
für die Bewohner über den
aufmunternden Besuch der
Kinder. 

Auch Regina Zacher ist
vom Konzept des Projekts
überzeugt: „Herr Strobel er-
klärt den Drittklässlern zu Be-
ginn des Schuljahrs, was De-
menz ist und wie Erkr ankte
im Heim leben. Ich kümmere
mich dann um die Vor- und

Nachbereitung der Besuche.
Das ist wichtig, da es manch-
mal zu irritier enden Situatio-
nen kommen kann. Aber so
kann man Kinder an das Le-
ben heranführen. Schön, dass
es an der Degerlocher Alb-
schule die Bereitschaft dazu
gibt.“ 

Alle wollen mit

Mit Blick auf ihr e Schützlinge,
die unterdessen die Luftbal-
lons an ihren Haaren reiben,
sagt sie lachend: „Jetzt wo die
Kinder das Projekt kennen,
gibt es immer Streit, weil alle
mit w ollen!“ Und tatsächlich
hört man aus dem abfahrbe-
reiten Fahrstuhl ein Stimm-
chen die Lehrerin aufgeregt
fragen: „Wann dürfen wir
wiederkommen?“

Mit einem freundlichen „Pling“ öffnet sich die Fahrstuhltür
und offenbart den Kindern das Ziel ihres außergewöhn-
lichen Schulausflugs:In einem Aufenthaltsraum des Wohn-
bereichs „Sonne“ im Generationenhaus Sonnenberg sitzen
elf an Demenz erkrankte Senioren mit ihren Pflegerinnen.

Singen verbindet Kinder und Kranke.

Wolfgang Strobel aus Kalten-
tal hatte 2003 die Idee, seine
beiden ehrenamtlichen Tätig-
keiten zu verbinden: Der Vor-
lesepate und Betreuer der
Alzheimerkranken im Grad-
mann-Haus gründete als
Mentor für Bürgerengage-
ment das Projekt „Besuch im
Anderland“. 

Im Rahmen des ersten Alz-
heimer-Grundschulprojekts
Deutschlands besuchten
Drittklässler der Grundschule
Kaltental Demenzkranke im
benachbarten Gradmann-
Haus. Für diese Idee erhielt
Strobel 2005 von der Bürger-
stiftung Stuttgart den ersten
Preis in der Kategorie „Gene-
rationenübergreifendes Mit-

einander“. Um die Besuche
auf weitere Schulen und Se-
niorenheime zu übertragen,
wurde im Januar 2009 ein
Verein gegründet. Ein fach-
licher Beirat liefert dem Ver-
ein die nötigen medizinischen
Kenntnisse und hat sich als
langfristiges Ziel die Aufnah-
me des Themas Demenz in
die Lehrpläne der Grundschu-
len gesetzt. Kürzlich konnte
zudem die Familienministerin
von der Leyen als Schirmher-
rin gewonnen werden. 

Die Albschule Degerloch
und das Generationenhaus
Sonnenberg sind die zweite
Station des Projekts. Alle vier
Wochen finden die Besuche
statt. Aufgrund der wachsen-

den Alterung der Gesellschaft
findet Strobel es immer wich-
tiger, schon Kinder mit dem
Thema Demenz vertraut zu
machen. 

„Für die Kranken bringen
die Besuche Freude und Ent-
spannung, denn sie werden
aus den Kümmernissen ihres
‘Anderlands’ gerissen. Und
die Kinder lernen, angstfrei
mit Demenzkranken umzuge-
hen“, sagt der Studiendirek-
tor im Ruhestand. „Außer-
dem ist es für mich eine schö-
ne Ergänzung, jetzt auch et-
was für jüngere Kinder zu
tun.“ (mn)

www .besuchimander-
land.de

Hin te r gru n d: Das Projek t „Besuch im An derlan d“
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Von Berührungsängsten keine Spur:Grundschulkinder zu Besuch im Generationenhaus Sonnenberg,
im Hintergrund Wolfgang Strobel. Fotos:Frank Eppler

„Das ist wie eine frische Dusche,
wenn die Kinder da sind.“

Erich Künkele,Bewohner des Genera-
tionenhauses Sonnenberg


